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Quertreibereien der EmremiWUten
Angesichts der klaren und eindeutigen Bestimmungen des

Versailler Vertrags einerseits und des Saarstatuts anderer¬
seits könnte man doch wirklich der Meinung sein , daß die
Abstimmung am 13. Januar 1933 die einfachste Sache von
der Welt darstellen sollte , denn schließlich handelt es sich
doch nicht um ein Land mit einer vielmillionenköpfigen Be¬
völkerung, sondern um einen Gebietsteil mit etwa 800 000
Einwohnern , von denen etwa Zweidrittel abstimmungsbe¬
rechtigt sind . Wenn man z . B . bedenkt , daß zu der Volksab¬
stimmung in Deutschland am 19 . August die Stimmlisten für
mehr als vierzig Millionen Wahlberechtigte binnen zehn
Tagen aufgestellt und geprüft werden mußten , erscheint es
beinahe unfaßbar , daß die Aufstellung der Stimmlisten für
die etwa 550 000 Stimmberechtigten im Saargebiet so un¬
endlich vielen Schwierigkeiten begegnet, wie wir sie jetzt
tagtäglich erleben müssen .

Geht man dieser eigenartigen Erscheinung etwas näher
auf die Spur , stellt sich allerdings bald heraus , daß diese
Schwierigkeiten an sich gar nicht vorhanden sind . Sie wer¬
den jedoch künstlich geschaffen und zwar selbstverständlich
von der Seite aus , die das größte Interesse an der Verwir¬
rung hat , von den Emigranten . Nach den jüngsten Meldun¬
gen aus dem Saargebiet haben sie jetzt ein eigenes Abstim¬
mungsbüro errichtet, in dem nicht weniger als fünfzig Per¬
sonen tätig sind . Das Hauptquartier dieser Kommission ist
bezeichnenderweise im Hause der Arbeiterhilfe in Saar¬
brücken , also einer marxistisch -kommunistischen Einrichtung ,
untergebracht . Augenblicklich sind sie damit beschäftigt , fab¬
rikmäßig Einsprüche gegen die Eintragungen in die Abstim¬
mungslisten herzustellen. 100 000 Einsprüche, das wären also
20 Prozent der Abstimmungsberechtigten überhaupt . Man
sieht , daß die Emigranten und verkappten Franzosenfreunde
ihr Hauptziel , die Gesamtzahl der Abstimmenden zu schwa¬
chen, nicht aus den Augen lassen .

Nach den Schätzungen der Abstimmungskommission sind
etwa 550 000 Männer und Frauen abstimmungsberechtigt.
Da sich bisher nur etwa 520 000 eingetragen haben , bleibt
noch eine Differenz von 30 000 bestehen , die nach Ansicht der
Kommission aus solchen Saarländern besteht , die nach ihrer
Auswanderung über die ganze Welt verstreut sind und nicht
zur Abstimmung zurllckkommen können. Daß die Emigran¬
ten mit ihrem separatistischen Anhang keinen vollwertigen
Ersatz für diese ausgewanderten 30 000 Saarländer dar¬
stellt , liegt auf der Hand . Darauf kommt es aber ihnen auch
gar nicht an , sie wollen mit ihrem verbrecherischen Treiben
nur neue Verwicklungen und Verwirrungen schaffen. Wenn
sie jetzt in alle Welt Hinausposaunen : „Seht , wie die Listen
gefälscht sind !" so wollen sie damit vor allem die Völker¬
bundsinstanzen nötigen , sich immer wieder von neuem mit
den Saardingen zu befassen . Prompt hat denn auch der Füh¬
rer des französischen Saarvereins auf Grund der „nachge¬
wiesenen" Fälschungen der Stimmlisten an den Völkerbund
appelliert und eine Ueberprüfung der gesamten Listen durch
neutrale Kommissionen gefordert . Ein solches Verlangen
macht sich im Munde eines Mannes besonders gut , der
gleich Dutzenden, ja Hunderten seiner Gesinnungsgenossen
überhaupt nicht einmal abstimmungsberechtigt ist . Daß die
Agitation wegen der angeblich gefälschten Listen gleichzeitig
zu einer neuen Propaganda für den berühmten Status
quo verbunden wird , nimmt nicht weiter wunder . Ist doch
der Status quo die letzte Hoffnung der Separatisten und

-„ Franzosenfreunde die sich auch heute noch nicht mit dem Ge¬
danken abfinden können, daß die Saarbevölkerung heim ins
Reich will.

Unterzieht man die Status - quo -Provaganda einer ge¬
naueren Prüfung , fällt dem unbefangenen Leser sofort ern
merkwürdiger Widerspruch in die Augen . Die Zeitungenund Flugblätter , die für den Status quo eintreten , bemü¬
hen sich zwar , den Saarländern die angeblichen Zustände im
Dritten Reich in den abschreckendsten Farben zu malen , aber
über die Neugestaltung eines internationalisierten Saarge -
bretes , vor allem dessen inneren und äußeren Mechanismus
durch die finanziellen Quellen einer eigenen Verwaltung ,wenn auch mit vermehrter Beteiligung der Bevölkerung,lassen ste kein einziges Wort verlauten . Schon ist in einigenBlattern der Gedanke einer zweiten Volksab-
dak Es ist mit Bestimmtheit zu erwarten ,KÄ2ÜN.B AKWN " *

11Ü m Einsprüche gegen die ^ '
Saarbrücken . 30 Okt . Die Abstimmungskommission

"
gibt be-kannt , dag ungefähr 110 000 Einsprüche bei ihr eingelaufen sind

nn icjtgestellt. daßeinesehrgroßeAnzahldavon
nicht begründet sind . Von dem Einspruchsrecht ist vielfachein »sicher Gebrauch gemacht worden, daß die Abstimmungskom-
Mlsston einzelne nicht als eine Mitarbeit von seiten der Ve -
volkerunfl im Sinne ihres Aufrufes auffassen kann. Die Kom-
mipion bat darüber beraten , ob diese Einsprüche ihrer Unbe¬
gründetheit wegen ohne nähere Untersuchung abgelehnt werden

3m Interesse der Aufstellung möglichst einwandfreier
> .!ItLli hat ge redoch beschlossen, auch tzjele unbegründeten Ein »

Tagesspiegel.
Der italienische Staatssekretär behandelt in einem Ar¬

tikel die römische Außenpolitik und spricht sich über Ab¬
rüstung und deutsche Gleichberechtigung aus.

In Innsbruck wurde eine italienische Schule feierlich er¬
öffnet.

In London sind beide Häuser des Parlaments am Diens¬
tag zusammengetreten . Lord Eden erklärte auf eine An¬
frage bezüglich des Ostpaktes , daß es von Frankreich und
der Sowjetunion abhänge , was weiter geschehen wird.

Die Londoner Flottenverhandlungen scheinen wegen der
japanischen Forderungen in ein kritisches Stadium ein¬
zutreten .

Dr. Eckener hat dem amerikanischen Luftausschuß Vor¬
schläge über die Einrichtung eines Weltluftdienstes mit
Zeppelinlustschiffen vorgelegt.

In Südchina stehen Regierungstruppen und Kommu¬
nisten in heftigen Kämpsen .

spräche einer materiellen Prüfung zu unterziehen . Sie hat Maß¬
nahmen getroffen , um dieie Arbeiten in dem vorgesehenen Zeit¬
abschnitt erledigen zu können.

Tie sozisle KiAliMüW der Mer-
irWm dkl« Bo» der NeichMlMhue»

Von Dr .-Jng . Fritz To dt , Generalinspekteur für das
deutsche Straßenwesen

NSK . Vis zum 1 . Oktober 1934 haben rund 7 0 0 0 0 Ar¬
beit e r auf den Baustellen der Reichsautobahnen Beschäf¬
tigung gefunden . Diese Statistik zeigt ein gewaltiges An¬
steigen der Belegschaft im Verlaufe der letzten sechs Monate .
I ^ mal so groß als die Zahl der eigentlichen Bauarbeiter
ist die Zahl der in den Lieferwerken und in der übrigen In¬
dustrie zusätzlich Beschäftigten.

Die Zahl von 70 000 Arbeitern verteilt sich nahezu auf
alle Firmen der deutschen Bauindustrie , die mit rund 10 0 0
Betrieben am Bau der Reichsautobahnen
beteiligt sind . Die Zahl der Arbeiter und Firmen hat
keinesfalls ihren Höchststand erreicht. Vis zum Frühjahr
wird die Gesamtbelegschaft der Baustellen auf 100 000
Mann ansteigen.

Der größte Teil der beim Vau der Reichsautobahnen ein¬
gesetzten Arbeiter sind langjährige Arbeitslose . Ueber dis
Reichsautobahnen findet wohl die stärkste geschlossene Wie¬
dereinführung Arbeitsloser in den Arbeitsprozeß statt . In
den Betrieben der deutschen Bauunternehmer geht also eine
Umschichtung größten Ausmaßes vor sich . Der deutschen
Bauindustrie erwächst hiermit eine ungeheure Verantwor¬
tung für die Art und Weise , wie sie den jahrelang arbeits¬
losen Volksgenossen wieder in den Arbeitsprozeß zurückführt.

In seiner früheren Arbeitsstelle war der Arbeiter vor
vier bis fünf Jahren Marxist oder gar Kommunist. Mit die¬
ser politischen Einstellung wurde er auch arbeitslos . Adolf
Hitler hat mit seiner Bewegung diesen Volksgenossen , der
der Volksgemeinschaft verloren schien , zum Nationalsoziali¬
sten und Kämpfer für die Bewegung gemacht und ihm da¬
mit wieder eine positive Einstellung zur Nation gegeben.

Adolf Hitler hat durch die großzügigen Maßnahmen zur
Arbeitsbeschaffung der Industrie die Möglichkeit der Be¬
tätigung und die Möglichkeit zur Einstellung von Arbeits¬
kräften verschafft . Der Führer hat den Menschen gewandelt
und den Wiederaufbau der Nation kraftvoll begonnen . Mit
der Wiedereinstellung auf einer meist ziemlich weit vom
Wohnsitz entfernten Baustelle entläßt die Bewegung den
bisher Arbeitslosen und gibt ihn dem Unternehmer in den
Betrieb . Von der Gesinnung des Unterneh¬
mers und von seiner Pflichterfüllung ge -
genllberderEefolgschaftwirdesabhängen ,
ob das , was unser Führer , die politische Organisation oder
die SA . diesem , des Glaubens an seine Nation entwöhnten ,
Menschen wiedergegeben hat , erhalten , bewährt und ver - j
stärkt wird oder ob dieser gewesene Arbeitslose im Betrieb '
seinen Glauben noch einmal , dann aber für alle Zeit , ver - :
liert .

Das in der Größe seiner Aufgabenstellung leider noch
lange nicht erkannte Gesetz zur Ordnung der nationalen Ar¬
beit umreißt die Pflichten , die dem Führer des Betriebs er¬
wachsen . Die wichtigsten Forderungen lauten :

8 1
Im Betriebe arbeiten der Unternehmer als Führer des

Betriebes, die Angestellten und Arbeiter als Gefolgschaft !
gemeinsam zur Förderung der Vetrirbszwecke und zum
gemeinsamen Nutzen von Volk und Staat. s

8 2
1 . Der Führer des Betriebes entscheidet der Gefolgschaft

gegenüber in allen betrieblichen Angelegenheiten , soweit
sie durch dieses Gesetz geregelt werden.

2 . Er hat für das Wohl der Gefolgschaft zu sorgen. Diese
hat ihm die in der Betriebsgemeinschaft begründete Treue
zu halten .
Das Gesetz sieht ausdrücklich vor , daß der Unternehmer

nicht nur wie bisher in allen betrieblichen Anlegenheiten
entscheidet , er hat auch für das Wohl seiner Gefolgschaft zu
sorgen. Als Gegenleistung hat die Gefolgschaft die in der
Betriebsgemeinschaft begründete Treue zu halten . Die
Pflichten der Unternehmer sind keinesfalls mit der Erfül¬
lung der rein technischen Vertragspflichten erfüllt . Im na¬
tionalsozialistischen Staat , in dem Millionen von Menschen
aus der Arbeitslosigkeit wieder zur Arbeit gebracht werden,
ist die Sorge um das Wohl der Gefolgschaft vom Stand¬
punkt der Nation gesehen , mindestens ebenso wichtig , wie
die fachgerechte Ausführung von Erd - und Betonarbeiten .

Der Einwand , daß besondere Aufwendungen für die Un¬
terbringung der Belegschaft die Autobahnen unwirtschaft¬
lich verteuere , hat gerade bei den Reichsautobahnen keine
Berechtigung, da dieses Unternehmen eine gleichmä¬
ßige Beschäftigung der Bauindustrie aus
Jahre hinaus sichert.

Es gibt im nationalsozialistischen Deutschland keine Bau¬
maßnahme , die so einheitlich angefaßt wurde wie das große
Werk der Reichsautobahnen . Die symbolische Aufgabe der
Reichsautobahn ist schon mehrfach betont worden . Ich halte
es für die Pflicht aller Beteiligten , daran mitzuwirken, daß
beim Straßenbau des Führers die Verbundenheit zwischen
Gefolgschaft und Betriebsführer in wahrhafter Betriebsge -
meinschaft ihren Ausdruck findet , so daß auch auf diesem
Gebiet die Autobahnen zum Vorbild werden und erziehen.

Darüber zu wachen , erachte ich für meine höchste Pflicht .

Me Sr. Schach !; in Mi«
In einer Rede auf der Kundgebung der thüringischen Indu¬

strie in Weimar ging der kommissarische Reichswirtschaftsmini¬
ster Dr . Schacht zunächst auf die Not Thüringens ein, die nicht
aus eigenem Verschulden komme , sondern bei der fremde, aus¬
ländische Eingriffe stark mitgewirkt haben .

Dr . Schacht fuhr dann fort : Wir stehen im fünften Jahre ei¬
ner Wirtschaftskrise , die nichts anderes ist, als die letzte
Auswirkung jener politischen Unstimmigkeiten , die der Welt¬
krieg im Gefolge gehabt hat . Man hat versucht, dem deutschen
Volk Lasten aufzuerlegen , die ein Volk niemals tragen kann.
Die Wahrheit , daß wir nur durch Ausfuhr unsere Schulden ab¬
tragen können, ist heute in der ganzen Welt zur klaren Er¬
kenntnis durchgedrungen . Aber diese Ausfuhr will das Ausland
nicht aufnehmen , weil jeder deutsche Export selbstverständlich
für eine ganze Reihe von Produzenten anderer Länder eine Kon¬
kurrenz bedeutet . Wünscht man , daß Deutschland seine Schulden
weiter bezahlt , dann muß man Deutschland einen größeren Ex¬
port gestatten . Wünscht man aber , die Ausdehnung des deut¬
schen Exportes in diesem Umfange nicht» dann muß man auf die
Bezahlung der Schulden verzichten. (Stürmischer Beifall .)

Dr . Schacht gab dann einen eindrucksvollen Rückblick auf die
Aera Brüning mit ihrer Deflationspolitik , an deren
Ende der Ruin der deutschen Landwirtschaft und sechs Millionen
arbeitslose Industriearbeiter gestanden hätten . Die national¬
sozialistische Regierung , fuhr Dr . Schacht fort , hat sich Gott sei
Dank von dieser Politik abgewendet . Wir wollen einen gewissen
Lebensstandard aufrecht erhalten . Wir wissen , daß das Leben
nicht nur aus Essen und Trinken besteht. Wir wollen die Kultur ,
die wir uns in mehr als lOOOjähriger Arbeit errungen haben ,
uns nicht ohne weiteres durch politischen ausländischen Druck
wieder wegnehmen lassen . (Starker anhaltender Beifall .)

Wir haben eine Belebung des industriellen Marktes herbei¬
geführt und wir haben ganz überwiegende Teile unserer Ar¬
beitslosen dadurch wieder in Lohn und Brot gebracht . Es ist
ganz selbstverständlich, daß diese Belebung des Binnenmarktes
zu einem stärkeren Verbrauch von Rohstoffen geführt hat , und
wenn man uns heute ermahnt , daß wir uns in unserem Roh¬
stoffbezug aus dem Auslande doch wieder etwas einschränken
sollten, so erwidern wir darauf : Nicht mehr, als wir unbedingt
gezwungen sind ! Denn wir wollen gerade unseren Binnenmarkt
aufrechterhalten . Aber , wenn das Ausland die Rohstoffe uns
heute nicht mehr geben kann, so werden wir versuchen , uns an¬
derweitig zu helfen.

Die Steigerung des deutschen Exportes ist durch eine ganz
systematische Politik aller unserer Auslandsmärkte verhindert
worden , sei es durch Zölle , oder durch Kontingentierungen . Ge¬
genüber einer solchen Politik ist auch jede Deflationspölitik im
Inlands völlig wirkungslos . Wir haben in Deutschland gegen¬
wärtig eine Lage , in der wir nicht über genügend ausländische
Währung verfügen , um alle ausländischen Rohstoffe und Halb¬
fabrikate einzuführen , die wir gerne einführen möchten . Herbei¬
geführt worden ist dies aber auch durch den Fehler der vergan¬
genen Systempolitik , die den letzten Rest an deutschen Devisen¬
reserven ausgeschüttet hat , um die Ausländer zu bezahlen, ohne
sich über die Zukunft der deutschen Wirtschaft verantwortlich
klar zu werden .



Als der Nationalsozialismus ans Rüder kam , war die nächste
Aufgabe die, dem Auslande klar zu machen , daß es kein Geld
mehr von uns bekommen kann. (Beifall .) Das war gar nicht so
einfach . Denn wir dürfen nicht vergessen , die Raffiniertheit der
ausländischen Politik lag ja darin , datz man die politischen >
Schulden in private Schulden verwandelt hatte . Und ich bekenne
hier wiederum , datz ich das grötzte Mitgefühl habe mit den aus¬
ländischen Besitzern deutscher Obligationen , die geglaubt haben,
daß sie mit den deutschen Anleihen eine gute Anlage erwerben
würden und die nun auf diese Zinsen zum Teil verzichten müs¬
sen . Das kann leider nicht hindern , datz ich ihnen im Augenblick
aus dieser Situation keinen anderen Ausweg aufzeigen kann als
den, als datz ich ihnen sage : Man kann seine Schulden nur dann
bezahlen , wenn man Geld verdient . Datz wir kein Geld mehr
haben , das verdankt Ihr der Politik Eurer Regierungen , und
daß wir kein Geld mehr verdienen können, das verdankt Ihr
ebenfalls der Politik Eurer Regierenden . Kämpft in Eurem
Lande dafür » dag dem Deutschen Reiche die Märkte wieder ge¬
öffnet werden. Wir wollen bezahlen , und daran dürfen Eure
Regierungen uns nicht hindern . (Starker langanhaltender Bei¬
fall .)

Die Erkenntnis von diesen Zusammenhängen wächst erfreu¬
licherweise. Aber sie konnte natürlich nur langsam wachsen .
Heute beginnt man schon wieder darüber nachzudenken, woran
es denn lag , datz man seine Rohstoffe nicht los wird ,und man fängt an zu begreifen , datz ein gewisser Zusammenhang
besteht zwischen der Frage , ob man seine Rohstoffe nach Deutsch¬
land verkaufen kann und der Frage , ob Deutschland exportieren
kann . Man fragt sich, ob es nicht zweckmäßig und absolut not¬
wendig ist, datz man , wenn man seine Rohstoffe nach Deutschland
verkaufen will , auch damit beginnt , deutsche Waren für sich zu
beziehen. Wir sehen zu unserer großen Freude , datz diese Er¬
kenntnis in der ganzen Welt nun plötzlich aufdämmert und datz
sie, da es sich um sehr reale Portemonnaieinteressen handelt , sehr
schnell begriffen wird . (Heiterkeit .)

Als wir gezwungen wurden , zu einer weiteren Verschär¬
fung d e r D evisenpolitik überzugehen , wurde dagegen in
der ganzen ausländischen Presse Sturm gelaufen . Ich erkläre
Ihnen , datz ohne diesen sogenannten neuen Plan , den ich mit
Billigung des Führers eingeführt habe , nicht durchzukommen
ist . Der neue Plan ist scheußlich nicht nur deshalb , weil er uns
an sich große Entbehrungen auferlegt . Daran sind wir ja ge¬
wöhnt . Er ist scheußlich auch darum , weil er mit einer Unmenge
von Bürokratie und Organisation verbunden ist.

Das , was wir im besten Sinne einen kaufmännischen
Eeist nennen und was im deutschen Volk stets in hervorragend¬
ster Weise vorhanden gewesen ist, das ist auch das Einzige , was
uns aus dieser Situation wieder herausbringen kann . (Lebhafte
Zustimmung .) Der selbständige Unternehmer darf heute eben¬
sowenig verachtet werden wie die Qualitätsleistung des deut¬
schen Arbeiters . (Stürmischer langanhaltender Beifall .) Wir
brauchen den Arbeiter , aber wir brauchen auch den Unterneh¬
mer . (Stürmischer langanhaltender Beifall .)

Wir werden ganz zweifellos den Riemen enger schnallen müs¬
se« , aber zum Berzagtsein ist absolut kein Grund vorhanden . Ich
wünsche Ihnen hier keine Märchen oorzuerziihlen und ich wünsche
Ihren Beifall nicht für Dinge , die ich hinterher nicht vertreten
kan». Wir sind mit Rohstoffen durchaus nicht ausreichend ver¬
sorgt, aber Not ist in keiner Weise vorhanden , das kan« ich
Ihnen sagen, und wenn wir vielleicht auch an Rohstoffen ver¬
hältnismäßig knapp sind , an Fertigwaren in den Lagern find
wir so reichlich versorgt , daß insbesondere der Konsument der
breiten Masse sich gar keine Sorgen zu machen braucht . Ich be-
daure die armen Hausfrauen , die immer herumlaufen und sa¬
gen : Ich mutz mir rasch noch drei Stück Seife kaufen, denn die
Seife wird jetzt knapp. Nein , meine Freunde , wir haben ge¬
nügend Seife , wir haben genug zum Anziehen und wir
haben genug zu essen und trinken . Aber wir werden uns auch
zweifellos einrichten müssen , daß wir die Devisen, die wir be¬
sitzen und die wir noch bekommen, in erster Linie sachgemäß für
die Rohstoffe verwenden , die wir brauchen.

Und nun ein Wort über die sogenannte Ersatzstoffindustrie.
Der deutsche Erfindergeist wird uns in der augenblicklichen
Zwangslage sehr zustatten kommen. Gerade in diesen Wochen
und Monaten hat die Rohstosfindustrie in Deutschland wieder
ganz außerordentliche Fortschritte gemacht. Ich glaube , nicht zu¬
viel zu sagen, wenn ich hier z . V . ausspreche, daß in den letzten
Wochen die Herstellung des synthetischen Kautschuk völlig ge¬
lungen ist. Was wir zur Zeit auf dem Gebiete der Stapelfaser
leisten, das ist immerhin ein sehr erfolgversprechender Anfang ,
sodatz wir uns auch hier noch eine größere Erleichterung verspre¬
chen . Diese Stapelfaser ist kein Ersatzstoff im eigentlichen Sinne
und ist in keiner Weise etwa als minderwertig zu bezeichnen.

<5/// L-o/R //Ä/ Q/r
Ein Roman vom neuen Deutschland

von Paul Hain.
40 NaLdruS, »rbot«n.

„ Macht doch nichts, Fräulein Ursel . Hauptsache, ich
gehe ein Stück mit Ihnen " .

Etwas wie Rührung wallt in ihr auf . Ein lieber , takt¬
voller Mensch . Aber ich werde ihn nie mehr als gern haben ,
denkt sie .

Schmersow faßt leicht nach ihrem Arm , mit einer feinen,
zärtlichen Bewegung , um sie aus dem schlimmsten Gewühl
herauszuführen . Er ist mächtig besorgt um sie .

Sie spüren nicht den Blick aus zwei brennenden Augen ,
der ihnen folgt. Sie sehen nicht das braune , gespannte Ge¬
sicht des jungen Mannes , der wie Schmersow auf der
Straße gewartet hat . Sie können auch den wilden Herz¬
schlag nicht hören , der die Brust des jungen Mannes nun
schmerzhaft erfüllt .

Heinz von Bergholt fährt sich mit der Hand über die
bloße Stirn — über das Haar .

„Ja — so ! " murmelt er.
Er steht ganz still und sieht den beiden nach . Ganz still

inmitten der Menschenwellen, die an ihm vorbeibranden .
„So etwa — hatte ich mir 's — gedacht —"
Es ist ein lautloses Flüstern seiner Lippen und eine

grenzenlose Trostlosigkeit steigt in seinem Herzen auf.
So — sieht die Vernunft also aus ! denkt er weiter .

Man ist vielleicht noch zu jung , um das zu verstehen. Ein
Obevwachtmeister ist ja ein fertiger Mann ! —

Das Schicksal lächelt lautlos und spöttisch.
„Ja , und was wollen Sie nun nach dem Ersten tun ,

Fräulein Ursel ? Haben Sie schon was Neues in Aussicht ? "
fragt Schmersow.

Sie schüttelt den Kopf.
„Ich habe mich noch gar nicht bemüht ".
„Ihnen kann es Loch eigentlich nicht .schwerfallen, eine

neue Stellung zu finden" .
-Es «st ein offensichtliches Kompliment .

» Auch auf dem Gebiete der Verarbeitung unserer verhältnismä -
I tzig armen deutschen Eisenerze haben wir sehr erhebliche Fort -
I schritte gemacht , die uns auch auf diesem Gebiete eine gewisse
! nationale Unabhängigkeit in der Zukunft sichern könnten . Alles

das sind letzten Endes Dinge , die selbstverständlich sehr viel
teurer sind als wenn wir die ausländischen Rohprodukte aus der
Natur entnommen hätten .

Ich will damit sagen, datz wir nicht den Wunsch haben , uns
vom Auslände abzukapseln. Die Autarkie ist für einige ein
Ideal , aber sie ist kein Ideal für den Augenblick. Wir wün¬
schen mit den Völkern in einem regen Warenaustausch und dann
auch in einem regen Gedankenaustausch zu bleiben . Es würde
beispielsweise dem Ausland gar nicht schaden , wenn es auchvon unserem Gedankengut etwas übernehmen würde . Darum
wollen wir auch heute dem Auslande immer wieder Zurufen,wir wünschen mit Euch Handel zu treiben , wir wünschen mit
Euch materielle und geistige, kulturelle Beziehungen aufrecht zuerhalten . Aber dazu müßt Ihr 8V Prozent beitragen , wenn wir
SV Prozent beitragen . Ohne Gegenseitigkeit ist ein solcher Ver¬
kehr nicht möglich . Aber so lange das Ausland das nicht will , istmir um uns auch nicht bange .

Wir erzeugen alle Er satzstoffe zweifellos teurer , aber sowar es beispielsweise auch einmal mit dem Salpeter , den die
Landwirtschaft benötigt . Heute konkurriert der deutsche Sal -
peter auf der ganzen Welt erfolgreich mit dem natürlichen
Salpeter Chiles . Ich könnte Ihnen noch unendlich viele solcher
Beispiele ansühren . Das Ausland soll also ja nicht glauben ,
datz die Arbeit , die wir heute leisten , so ohne weiteres wieder ausder Welt zu schaffen wäre . Das kann einmal dazu führen , datzeine ganze Reihe von weiteren Naturprodukten aus der Ver¬
arbeitung ausscheiden infolge von Verwendung von Ersatzstof¬
fen, ohne datz die Qualität der Fertigfabrikate etwa darunter
litte . Es liegt also im gegenseitigen Interesse , datz diese Ab¬
sperrung Deutschlands vom Weltmarkt nicht von Dauer wird .Das Ausland hat auch seinerseits das grötzte Interesse daran ,
datz diese Absperrung wieder aufgehoben wird . Einstweilen steht
einer solchen Politik noch entgegen, das was als Rest aus dem
Versailler Vertrag und seiner ganzen Mentalität in den Köpfen
der Ausländer steckt . Es stellt sich auch noch entgegen die Men¬
talität des Besitzers gegenüber der Mentalität des Erwerbs .
Es ist die Politik des Kapitalisten gegen die Politik des erwer¬
benden Arbeiters . Nur Arbeit schafft Kapital , und das Kapital
des Auslandes kann nur verzinst werden » wenn es uns wieder
Arbeit gibt .

Dr . Schacht sprach dann über die sogenannten Clearingab¬
kommen . Diese Abkommen mutzten auf dem geduldigen Pa¬
pier , aus dem sie entworfen wurden , unter allen Umständen
funktionieren . Aber die Wirtschaft richtete sich nicht nach diesem
Papier , sondern sie ging ganz andere Wege. Infolgedessen ha¬
ben die Clearingabkommen keinen Ueberschuß zu Gunsten
Deutschlands ergeben , und schließlich war es so, datz sogar ein
Unterschuß entstand . Dieses Clearing hat die Tendenz , den ei¬
gentlichen Warenaustausch aus ein Mindestmaß herabzudrllcken,und wenn man sich hier in Deutschland um das bischen Ausfuhr ,das wir noch haben , so quälen mutz , dann empfinde ich ein ge¬
wisses Mitgefühl mit dem Industriellen , der sich sagt : Ja , wenn
ich nun im Jnlande meine Waren absetzen kann, warum soll ich
mich mit der Ausfuhr noch quälen . Darin liegt aber eine große
Gefahr für uns . Wir müssen dieser Gefahr begegnen , wir müs¬
sen den Willen aufbringen , datz wir uns nicht von der Bequem¬
lichkeit ergreifen lassen.

Wir stehen augenblicklich vor der Ueberlegung — auch im
Auslande — ob es einen Zweck hat , dieses Clearing weiter zu
führen , wenn der Erfolg ausbleibt . Wir haben ja heute den
grotesken Zustand , datz derfranzösischeHandelsmini -
ster seiner Industrie sagt : „ Verkauft nicht so viel nach
Deutschland " . Und der Holländer hat es neulich schon
nachgesprochen . Wenn etwas den Unsinn dieses ganzen Systems
beweist, dann sind es derartige Aussprüche. Ich hoffe, datz mein
anderer Vorschlag nun doch langsam an Boden gewinnt . Ich
habe allen Couponschneidern gesagt : Legt einmal die Coupons
ruhig in die Schublade neben die Schere und laßt sie da zwei,drei Jahre liegen , und inzwischen übt einmal euren Einfluß auf
eure Regierungen dahin aus , datz das internationale Geschäft
wieder in Gang kommt. Dann verdienen wir wieder und dann
wollen wir nach Ablauf von zwei bis drei Jahren diesen Ver¬
dienst wieder gern dazu verwenden , um euch , so lange es geht,
wieder den Coupon zu bezahlen . Um diese Erkenntnis geht es
jetzt .

Inzwischen dürfen wir nicht müde werden , für unsere Aus¬
fuhr zu tun , was wir irgend können. Es geht hier nicht um
den Eigennutz der einzelnen Firma , sondern darum , eine ge¬
meinnützige Politik zu machen Bleibt diese gemeinnützige Po -

Ursula lächelt , dann sagt sie : i
„ Wissen Sie , Herr Schmersow, ich glaube , ich habe über - j

Haupt nie rechte Lust zur Verkäuferin gehabt und habe mir
auch nicht träumen lassen , daß ich es einmal werden würde .
Mein Traum war ja : Lehrerin sein . Junge Menschen bilden.
Kinder unterrichten . Ich habe Kinder schrecklich gern . Und
wozu habe ich eigentlich das Lyzeum besucht ? "

Es klingt fast wütend .
„Die verrückten Zeiten !" wirst Schmersow ein . „Aber

nun wird es ja schon besser werden " .
Ursel hört nicht darauf . Ein ganz reiner , keuscher sehn¬

süchtiger , fast mütterlicher Ausdruck liegt auf ihrem Gesicht.
„Wissen Sie , Herr Schmersow, was ich möchte ?"

„Kindermädchen sein ! Än einer guten Familie . Weg von
zu Hause. Kinder erziehen, sie lieben dürfen , ihnen etwas
von dem , was ich gelernt habe, geben können. Ist das nicht
hundertmal schöner , als hinter einem Ladentisch stehen und
Selbstbinder , Gamaschen, Socken und so was verkaufen ?"

Tiefste Frauensehnsucht spricht aus ihr . Leise setzt sie
hinzu :

„Aber erst so eine Stelle finden" .
Schmersow ist ergriffen . Das gäbe eine Frau ab , Don¬

nerwetter ! denkt er . Und dann erhellt sich plötzlich sein Ge¬
sicht .

„Fräulein Ursel — vielleicht kann ich Ihnen da helfen" .
Ueberrascht sieht sie zu ihm hoch .
„Sie mir helfen? "

„Ja — nämlich — ich bin doch in unserem Revier ganz
gut bekannt . Was meinen Sie wohl, wie bekannt ! Man
kommt doch im Laufe der Jahre bei den Streifen und so
zu allerhand Leuten . Was glauben Sie , wieviel Kinder zu
mir sagen : Tag , Onkel Wachtmeister oder Onkel Schmersow!

Er lacht belustigt.
„Ja da fällt mir nämlich der Sanitätsrat Munke¬

bühl ein in der Ioachimsthaler Straße . Nette ältere Leute,
er und seine Frau . Kenne ich schon ewig lange . Haben zwei
kleine Kinderchen, Junge und Mädel , und der Junge , ein
Knirps von sieben Jahren , will natürlich auch mal Wacht¬
meister werden , weil ich ihm so gut gefalle, hahaha —"

l litik ohne Erfolg , dann besteht die Gefahr , datz auch die einzelne
I Firma zu Grunde geht. Wenn nicht jeder das Aeutzerste leistet,' um im Export zu bleiben , dann wird das binnenwirtschaftliche
j Velebungsprogramm schließlich doch nicht zu Ende geführt wer¬

den können. Halten Sie dem Führer die Treue auch in dieser
Frage . Tun Sie alles , um Ihren Export aufrecht zu er¬
halten .

Man hat mir im Auslande immer vorgeworfen , datz ich diese
Exportförderung in Deutschland sozusagen mit dem Gelds des
ausländischen Gläubigers in die Wege leitete , indem ich näm¬
lich dem ausländischen Gläubiger seine Bonds etwas
billiger abnehme als er sie früher erworben hat Die Kurse der
deutschen Bonds im Auslande stehen ja nicht gerade übermäßig
hoch. Aber es scheint mir für den ausländischen Besitzer immer
noch besser zu sein , wenn er wenigstens einen Teil dessen erhältz
was er in diese Bonds seinerzeit hineingesteckt hat , als wenn er
gar nichts bekommt, llnd wenn ich mir nun einmal rein .ge¬
schäftlich überlege , was eigentlich das Ausland in anderen Län¬dern verloren hat , dann kann sich das . was es in Deutschlandverloren hat , daneben noch gut sehen lassen . Da schneidet Deutsch¬land noch ganz gut ab . Wenn mir heute ein Ausländer sagt, das
deutsche Volk ruiniere seinen Kredit , so antworte ich ihm stets :Das ist der grötzte Irrtum . Der deutsche Kaufmann ist bekanntals der anständigste Kaufmann in der Welt . Und wenn dieseganze Misere , die wir uns eingebrockt haben , vorüber sein wird,dann wird der Kredit des deutschen Kaufmannes wieder genau
so hoch dastehen wie früher , weil nämlich der Kredit des deut¬
schen Kaufmannes in seiner Anständigkeit liegt . Dieses politische
Unglück , das ausländische Mächte schuldlos über ihn gebrachthaben , wird den Ruf des deutschen Kaufmannes ganz bestimmtnicht ruinieren . Aber unser Ruf wäre ruiniert , wenn wir wei¬ter eingekauft hätten , ohne dafür zahlen zu können.

Die Belebung des Jnlandsmarktes darf aber nicht zu unge¬bührlichen Gewinnen führen . Selbstverständlich kann keinBe -
trieb ohne Nutzen arbeiten . Aber Ausbeuterpreise
dürfen nicht in die Erscheinung treten . Wir müssen unter allen
Umständen alle Kräfte einsetzen , um zu verhindern , datz die
Preise im Jnlande steigen. Es ist zweifellos ein ganz großer
Fortschritt , den die Politik unseres Führers erzielt hat , datzMillionen deutscher Arbeiter wieder in Arbeit gebracht sind.Aber wenn heute irgendwer sagen würde , datz das zu Löhnen
geschehen sei , die restlos befriedigten , so wollen wir ruhig geste¬
hen , datz das nicht der Fall ist . Auch der Arbeiter bringt heute
Opfer . Wir haben deshalb die Verpflichtung , das Preisniveau
nicht hinaufzutreiben . Wir werden an Lohnerhöhungen
ganz gewiß erst denken können, wenn das Arbeitsprogramm rest¬los gelöst ist . .

Die R o h sto f f an g st und die Hamsterpsychose , die
durch unser Volk geht, ist das Blödeste, das es gibt , denn düse
Hamsterpsychose treibt natürlich zu höheren Preisen und
die Rohstoffangst ist völlig unbegründet . Ich glaube auch nichteinmal , datz dis gewiß vorhandene Knappheit an Rohstoffen zu
größeren Arbeitseinstellungen führen wird , denn der Aufbauder Ersatzstoffindustrie bringt ja wiederum ein ganzneues Arbeitsbeschaffungsprogramm . Es liegt also nicht der ge¬
ringste Anlatz vor , irgendwie aus Angst zu Preiserhöhungen z«
schreiten. Ich bin der grötzte Gegner einer sogenannten Preis¬
gesetzgebung oder Wuchergesetzgebung. Aber sie kann nur ver¬
mieden werden , wenn jeder an dem Ziele mitarbeitet . Ich
möchte , datz die Politik der Niederhaltung der
Preise von Ihnen selbst mit gestützt und getragen wird . Ichbin umso weniger pessimistisch , als ich die ganze Schwere des
Problems voll überblickte. Wer die Aufgabe einmal von innen
her gesehen hat , der mutzte staunen über den Mut und «Ser das
Verantwortungsgefühl , das der Führer diesem ganM 'Problem
gegenüber aufgebracht hat . (Stürmischer Beifall .) Er hat im¬
mer die Realitäten der Schwere der Zeit seinem Volke dargelegtund er hat stets an den Willen des Volkes, seinen Opfergesst ,an das Verantwortungsgefühl des Einzelnen appellrert , well
schließlich alle diese Probleme nicht von oben her gelöst werden
können, sondern weil dazu die Mitarbeit jedes einzelnen aus
dem Volke notwendig ist.

EuWng vsn LMrMWsen durch den Führer ^
Berlin , 3V . Okt . Der Führer und Reichskanzler hat

am Dienstag in Gegenwart des Reichsministers des In¬
nern die Landesbischöfe Marahrens , Mekser und
Wurm zu einer Aussprache über kirchenpolitische Fragen
empfangen.

Ursel hört amüsiert zu.
Der Schmersow kann wirklich nett erzählen , wenn er

mal im Zuge ist .
„Ich hatte da vor zwei Tagen mit den Hauslisten zu

tun . Was soll ich sagen, ist doch das Kindermädchen ge¬
rade getürmt ! War 'ne hübsche Krabbe, aber 'n bißchen
zu flott. Erna hieß sie . Frau Munkebühl war ganz auf¬
geregt . Das Mädchen wurde da wie 'ne große Tochter ge¬
halten — aber die verdammte , entschuldigen Sie , ich mein« -
die verflixte Liebe ! Ihr Galan , irgendein Windhund vom
Musikus in einer Kaffeskapelle hak sie offenbar überredet,,
die Stelle auszugeben und mit ihm nach — na irgendwohin!
— mitzufahren , wo seine Kapelle engagiert ist . Ja , so was
kommt vor . Na , jedenfalls ist sie weg und die gute Man
Munkebühl sucht nun nach 'ner neuen Perle ".

„Und da meinen Sie —?"
„Daß Sie mal hingehen , jawoll , Sagen einfach , Sie hät¬

ten von mir gehört , daß da 'ne neue Perle fehlt und Sie
wär 'n die eben ! "

„Aber Herr Schmersow — ich habe doch noch nie — so >
ohne Zeugnisse —"

„Quatsch " — klopfte sich auf den Mund — „ Unsinn, ,
wollte ich sagen. So ist die Munkebühl nicht . Die pfeift auf:
Zeugnisse. Die hat ' n Herz im Busen, das fühlt, wer die'
Richtige ist . Ist 'ne Landwirtstochter , resolut, propre , mit:
Seele — jawoll . Zehn Jahre jünger als ihr Mann . Ich sage:
Ihnen : Gsh 'n Sie hin ! Da wär 'n Sie gut aufgehoben̂
wenn Sie d i e Stelle erwischen . Bloß nicht schüchtern sein".

Er drückt leise ihren Arm.
„Na ?"

„Ja — wenn Sie wirklich im Ernst meinen , Herr
Schmersow? "

„Meine ich . Ud wenn ich mir noch 'n Rat erlauben
darf : Gleich heute ! Immer treu und gottessürchtig, Fräu¬
lein Ursel . So 'n Tip kriegt man nicht jeden Tag !" ^

Ursel verspricht, noch heute hinzugehen.

(Fortsetzung folgt.)



Der RNtrtti Rgers
als Rechtswalter der Deutschen Evangelischen Kirche

Berlin , 30. Okt . Ministerialdirektor Jäger hat sein
Amt als Nechtswalter der Deutschen Evangelischen Kirche
in vollem Einvernehmen mit dem Neichsbischof niedergelegt .

Berlin , 30. Okt . Wie der amtliche preußische Presse¬

dienst mitteilt , ist Ministerialdirektor Jäger auf seinen
Wunsch aus seinem Amt als preußischer Ministerialdirektor
und Leiter der geistlichen Abteilung des Ministeriums für
Wissenschaft, Kunst und Bildung ausgeschieden .

darlegte . In der Stadthalle leitete Professor Dickel-Bonn die
allgemeinen Vorlesungen . Als erster Redner sprach Professor
Naumann , der Rektor der Universität Bonn , über die germa¬
nische Haltung zur Welt . Er begrüßte die „germanische Renais¬
sance" unserer Tage und wies dann in einem umfassenden Vor¬
trag auf die Wefensmerkmal « der Weltanschauung unserer Vor¬
fahren hin , die eine heldisch-völnsche war und in der der Führer¬
gedanke. die Eemeinschaftsidee die Angelpunkte sittlicher Geistes¬
und Lebenshaltung bildeten . Das heilige Vermächtnis der Ahn¬
herren unserer Rasse weide niemals vergehen, weil der germa¬
nische Geist unsterblich sei . Professor Eamillscheg-Berlin verbrei¬
tete sich eingehend über das Germanentum in den romanischen
Völkern , denen unsere Vorfahren neues Blut und neue Kraft
zuführten und in denen das Germanentum rassenmäßig nie
unterging .

Straßburger SenderWe!
Stuttgart , 30. Okt. Der Straßburger Rundfunksender >ver¬

breitete am Dienstag abend das Märchen , das Luftschiff „Graf
Zeppelin " sei über Spanien abgeschossen worden .
Diese Meldung ist selbstverständlich frei erfunden . Das Luft¬
schiff hat seine letzte Standortmeldung um 16 Uhr MEZ . ge¬
geben ; es befand sich zu dieser Zeit bereits kurz vor der süd-
amerikanischen Küste.
i

- - - -

Kundgebung der DA5 .
Stuttgart , 30 Okt. Wie im ganzen Reich, so fand auch in

Stuttgart aus Anlaß der Verordnung des Führers über die
Deutsche Arbeitsfront am Dienstag abend auf dem Hof des
Neuen Schlosses eine große Kundgebung der in der Deutschen
Arbeitsfront zusammengeschlossenen Führer und Gefolgschaften
der Betriebe Erotz - Stuttgarts statt . Kreiswalter Notier be¬
grüßte die Arbeitskameraden . Darauf ergriff der Gauwalter de
DAF .. F . Sch u l z, das Wort zu einer Ansprache, in der er ein¬
gangs auf die umwälzende Bedeutung der Verordnung des Füh¬
rers vom 24. Oktober hinwies , durch die die DAFl zu der Orga¬
nisation aller schaffenden Deutschen der Stirn und der Faust er¬
hoben worden sei. Er wandte sich sodann der besonderen Aufgabe
der DAF . zu , die vor allem darin bestehe , die wahre Volks¬
gemeinschaft zu schaffen . Dieses große Erziehungswerk zu voll¬
enden , sei die Hauptaufgabe der DAF . Mit dem zukunftsfrohen
Blick auf unseren Führer und Reichskanzler als leuchtendes Vor¬
bild , unter dessen Führung wir das deutsche Schicksal meistern
und alle Not überwinden können, schloß der Gauwalter seine mit
starkem Beifall aufgenommene Ansprache. Reichsstatthalter und
Gauleiter Murr umriß in großen Zügen den oft schwierigen
Weg, den die Deutsche Arbeitsfront in den anderthalb Jahren
ihrer Entwicklung bis zu ihrer heutigen Vollendung zu machen
hatte . In scharfen Worten wandte sich der Reichsstatthalter
dann gegen die unberechtigte und unsoziale Haltung der Mies¬
macher und Hamsterer , deren Tun und Treiben um so verab¬
scheuungswürdiger sei , als überhaupt kein Grund zu Angst oder
Unruhe bestehe . Wir haben das feste Vertrauen , daß wir unter
der Führung Adolf Hitlers alle Schwierigkeiten überwinden
werden . Mit dem Gelöbnis immerwährender Treue zu unserem
Führer und Reichskanzler Adolf Hitler und mit dem Gesang des
Deutschland- und des Horst-Wessel -Liedes schloß die eindrucks¬
volle Kundgebung .

Grundfragen der Deutschen Arbeitsfront
Berlin , 30 . Okt . Der Stabsleiter der PO . , Dr . Lev . er¬

örterte in einer Pressebesprechung Grundfragen der Organisa¬
tion der Deutschen Arbeitsfront . Er hob eingangs hervor , daß
es völlig ' unmöglich gewesen sei , den Organisationswust der
alten Gewerkschaften beizubehalten . Allein schon ver¬
waltungsmäßig gesehen , habe dieses ganze Durcheinander ver¬
einheitlicht werden müssen . Am 1 . Januar 1935 werde diese Or¬
ganisation vollendet sein . Sei Organisation früher eine Sache
der Konstruktion gewesen, so habe der Nationalsozialismus die
Bedeutung des Begriffes «organisieren " richtig gedeutet in
„wachsen lassen !" Wenn die Beiträge auch weiter erhoben wür¬
den , so seien sie jetzt Kampfbeiträge , weltanschauliche politische
Beiträge . Die Deutsche Arbeitsfront sehe sie als das Vetriebs -

^ kapital an , um damit einen Schatz im Volke zu heben , Energien
im Volke zu mobilisieren , die bisher brach gelegen hätten . Die
Deutsche Arbeitsfront , die heute finanziell das gesündeste dar¬
stellt. was je bestanden habe , sei weiterhin auch auf eigenes Ver¬
mögen aufgebaut . Hingegen hätten die alten Gewerkschaften
allein schon an dem Ballast ihres wirtschaftlichen Aufbaues zu¬
grunde gehen müssen , und es sei die Aufgabe , allen noch da und
dort mitgeschleiften Ballast abzustoßen ; es solle nur das übernom¬
men und beibehalten werden , was dem Arbeitsmenschen nutze

^ und Vorteil bringt . Es gelte jetzt , nicht übermütig zu werden,"wie Dr . Ley mit Nachdruck hervorhob , und den Sinn der Ver¬
ordnung nicht mißzuverstehen. Denn werde diese Verordnung
totgeritten , so werde sie in einem halben Jahre ihren hohen Sinn
gründlich verfälscht zu haben . So komme es nun darauf an.
Disziplin zu halten und unter gar keinen Umständen über das
Ziel hinauszuschießen. Gelinge das , so werde diese Verordnung

- den größten Segen für unser Volk bringen .

Keine Nengröndung von Korrespondenz- und
Nachrichtenbüros

Berlin , 30 . Okt. Neuerdings gemeldete Vorfälle geben dem
Präsidenten der Reichspressekammer Veranlassung , noch einmal
auf die Anordnung betr . das Verbot von Neugrllndungen auf
dem Gebiets des Korrespondenz- und Nachrichtenwesens vom
2. Mai 1934 hinzuweisen . Danach dürfen Korrespondenz - und
Nachrichtenbüros vorerst bis zum 31 . Dezember 1934 nicht ge-

lgründet werden . Eine Verlängerung oder Verkürzung dieser
Sperrfrist bleibt Vorbehalten.

Die Philologentilgung in Trier
-Trier , 30 . Okt. Nach der Eröffnung der 58. Eeneralversamn

Philologen und Schulmänner durch de
Relchsleiter des NSLV . , S ch e m m , am Sonntag begannen a

^ Arbeitssitzungen verschiedener Fachgruppen und So ,
utfchen Wissenschaft die Ergebnisse ihrer letzten Forschung-

Professor Spahn - Köln schilderte den machtpolitischen Kampf
um ein Kerngebiet des westdeutschen Raumes , um die Eifel und
Ardennen , von der Frankenzeit her bis zur Neuzeit . Dr . Josef
Nießen - Bonn sprach über die Grundzüge der politischen Ent¬
wicklung an Mosel und Saar zum Ausgang des 18. Jahrhun¬
derts . Professor Tuckermann-Mannheim legte in einem weiteren
Vortrag die Grundlinien der Entwicklung der oberrheinischen
Landschaften und Territorien dar .

Petain fordert neue MMtärkredtte
Paris , 30. Okt. Kriegsminister Marschall Petain gab vor

dem Finanzausschuß der Kammer Aufschluß über die Militär -
lredite , die er als Nachtragskredite ankündigte . In seinen Aus¬
führungen , die, wie erklärt wird , großen Eindruck gemacht haben,
ging er auch auf dir politische Seite der Frage ein . Er habe die
internationale Lage einer Prüfung unterzogen und auf die
alten politischen Schwierigkeiten hingewiesen, die sich nämlich im
Anschluß an die Saarabstimmung ergeben könnten . In diesem
Zusammenhang habe er , wie Havas berichtet, mit ziffernmäßigen
Unterlagen von dem ständigen Anwachsen der Effektivbestände
des deutschen Heeres und , seinen Offensivmitteln gesprochen ( 0 ,
und betont , daß es . notwendig sei , wachsam zu bleiben und die
Defensivrüstung ( !) Frankreichs intakt zu halten .

Nach dem „Matin " sollen sich die nachträgliche« Kreditanforde¬
rungen auf 800 Millionen Francs belaufen . Nach dem „Echo . de
Paris " habe Mnrschall Petain vor allem auf die Notwendigkeit
hingewiesen , das Heer mit allem erforderlichen Material zu ver¬
sorgen Er habe erklärt , gegenwärtig könne die Regierung an¬
gesichts der beträchtlichen Erhöhung der Rüstungen gewisser Län¬
der die von Frankreich zu unternehmenden Anstrengungen nicht
mehr auf eine Erhöhung der Esfektivbestände beschränken . Frank¬
reich sehe sich in die Notwendigkeit versetzt , auf die beschleunigte
Beschaffung von Vorräten und die Modernisierung des Materials
ins Auge zu fassen .

Zwei ErsenbahnnnMe ! u Frankreich
Paris , 30 . Okt. Am Montag abend ereignete sich bei Saint Foy

ein schwerer Unfall . Ein Lastkraftwagen wurde an einer Eleis -
überführung von einem Personenzug überfahren . Der Zug ent¬
gleiste infolge des heftigen Anpralls , wobei die Lokomotive den
ersten Eisenbahnwagen zerdrückte . Bei dem Unfall sind drei
Personen getötet und vier verletzt worden , darunter drei
schwer . Der Lokomotivführer suchte nach dem Unfall das Weite .
Auch der Lenker des Lastkraftwagens , der das Unglück herbei-
gefllhrt hat , ist verschwunden.

Paris , 30 . Okt. Der D - Zug nach Bordeaux stieß am
Montag abend 150 Meter von dem Bahnhof Montauban entfernt
gegen eine Rangierlokomotive . Der Anpall war so heftig , daß
die Lokomotive des D-Zuges aus den Schiene sprang . Auch die
vorderen Wagen des D -Zuges wurden beschädigt . 2 3 Perso¬
nen sind verletzt worden . Davon mußten drei ins
Krankenhaus gebracht werden.

Programmrede Maedonalds
Auch Baldwkn und Simon für Einheit

London , 29. Okt. Ministerpräsident Macdonald , der Füh¬
rer der konservativen Partei , Valdwin , und der Vertreter
der Liberalen , Minister Simon , legten die künftige Politik
der Regierung auf einem Frühstück dar . das vom Ausschuß der
nationalen Arbeiterpartei gegeben wurde . Macdonald hielt
hierbei seine erste politische Rede seit seiner Rückkehr aus Ea -
nada . Die in London weilenden Kabinettsmitglieder , die Unter¬
staatssekretäre und die parlamentarischen Einpeitscher waren
anwesend.

In seiner Rede sagte der Ministerpräsident , der von den Gästen
begeistert begrüßt wurde , u . a . : Man könne nicht leugnen , daß

, Las Werk der nationalen Regierung den großen Mittelpunkt des
I britischen Reiches in seiner Ehre , seiner Achtung und seinem An-
) sehen mehr gewonnen habe als je zuvor. Man habe gesehen ,

wie in einer Nation nach der anderen in Europa die Freiheit
geschwunden sei .

„Ich glaube an Freiheit "
, rief der Ministerpräsident .

„Einige Leute sagen, daß ich Gesetze und Ordnung übertreten
habe , um sie aufrecht zu erhalten . Wenn es nötig ist , werde ich
es wieder tun ." (Diese Bemerkung war offensichtlich eine Be¬
zugnahme auf die Regierugnsvorlage über „Aufreizung zur Auf¬
lehnung " )

Das Land könne sich im Augenblick eine Rückkehr zur Partei¬
politik nicht leisten. Macdonald rief besonders die junge
Generation zur Mitarbeit auf . Sie solle in der nationalen
Regierung den Ausdruck einer großen Philosophie sozialen Fort -
schrittes sehen . Stabilität und organische Evolution seien die
einzige Politik , die Regierung und Nation weiterbrächten . Der
Klassenkampf sei ein Werk des Teufels .

Nach Macdonald sprach Baldwin . Was auch immer die
Ansicht über die nationale Regierung im Innern sei — so sagte
er. im Ausland stehe sie hoch im Ansehen wegen des Auftrages ,

der ihr vom englischen Volk erteilt worden fei und wegen der
Gemeinschaft, die hinter ihr stehe . Soweit England und seine
Beziehungen zu der Welt in Betracht kämen, sei die sicherste Ge¬
währ des Friedens die soziale und demokratische Stetigkeit und
der Weiterbestand einer Regierung auf breiter Grundlage , die
einsichtige Männer in sich vereinen . Ich sehe, so erklärte Vald¬
win . in der nahen Zukunft keine Aussicht für eine Rückkehr zu
den Parteikämpfen von früher . Es müsse alles getan werden,
um die Einheit aufrecht zu erhalten Das englische
Volk müsse erneut überredet werden , die nationale Negierung
mit einer weiteren Machtspanne zu betrauen .

Auch Simon erklärte , daß das System der politischen Zu¬
sammenarbeit fortdauern müsse . Im Ausland bestehe kein Zwei¬
fel daran , daß die nationale Regierung für England gut ge¬
wesen sei . Das augenblickliche Zeitalter sei nicht ein Zeitalter
des Zwistes , sondern der Zusammenarbeit .

Die Londoner Flottenbesprechungen
London , 30 Okt. Der bei den Londoner Flottenbesprechunzen

von Japan vorgelegte Plan für eine neue Grundlage der Flor -
tenbeschränkungen ist sowohl von Großbritannien als auch von
den Vereinigten Staaten sehr kritisch ausgenommen worden.
Wie zuverlässig verlaute , haben die amerikanische Flottenabord¬
nung und auch die an den Besprechungen teilnehmenden briti¬
schen Minister den japanischen Vertretern mitgeteilt , daß der
japanische Plan , „äußerste Schwierigkeiten " darstelle . Macdonald ,
Simon und Eyres Monsell werden in den nächsten Tagen wei¬
tere Besprechungen mit den Japanern haben .

Schrvarzheniden-AnM gegen das englische FudeuM
Sir Oswald Mosley in der Alberthalle

London , 30. Okt. In der Alberthalle fand eine Schwarzhem-
den-Versammlung statt , bei der Sir Oswald Mosley besonders

l über die jüdische Frage und die Schwarzhemden -Bewegung sprach .
! Er griff das englische Judentum aufs schärfste an und machte ihm
! den Vorwurf , daß es die faschistische Bewegung allenthalben auf

das heftigste, und zwar auch körperlich und gewalttätig angreife .
Die Faschisten würden eine organisierte Gemeinschaft innerhalb
des Staates nicht dulden , deren Treuegelöbnis nicht England ,
sondern dem Ausland gelte . Die Juden hätten in den letzten
18 Monaten den Versuch gemacht , die Leidenschaften der Kriegs¬
stimmung in einer Nation hervorzurufen , mit der England im
Fahre 1918 Frieden geschlossen habe . Wir haben einmal gegen
Deutschland in einer englischen Angelegenheit gekämpft.
Wir werden nicht gegen Deutschland in einem jüdischen Streit
kämpfen. Die Juden begingen einen großen Irrtum . Sie hätten
den Beweis geliefert , daß sie sich gegen die neuen Kräfte in der
modernen Welt wenden wollten .

Ein Fahr italienische Außenpolitik
Rom , 30 . Okt Zur Zwölf -Jahresfeier des Faschismus gibt

der Staatssekretär des Auswärtigen , Suvich , einen Ueberblick
auf die Tätigkeit der faschistischen Regierung in der internatio¬
nalen Politik während des abgelaufenen Jahres . Zur Frage Ab¬
rüstung und Gleichberechtigung heißt es, es liege kein Anlaß vor,
hier zu untersuchen, ob der AustrittDeutschlands aus
dem Völkerbund richtig war . Tatsache sei , daß damals Ge¬
legenheit gewesen wäre , Deutschland die praktische Gleichberech¬
tigung zu erteilen und es damit von seinem Schritt abzuhalten .
Auf dieser Tatsache habe die italienische Denkschrift vom 7 . Fe¬
bruar 1934 gefußt , indem es für Deutschland die geforderten
Mindestaufrüstungen vorsah und für die anderen Staaten ein«
Beschränkung auf den jetzigen Stand . Aber diese Denkschrift sei
aus verschiedenen Gründen nicht durchgedrungen . InEngl a n d
habe die Abriistungsidee so tiefe Wurzeln in der öffentlichen
Meinung geschlagen , daß keine Regierung dem Volke eine Ab¬
machung vorsetzen konnte, die den status quo sanktionierte und
dazu noch eine Aufrüstung Deutschlands vorsah Die franzö¬
sische öffentliche Meinung hingegen hätte jede Regierung hin¬
weggefegt. die die deutsche Aufrüstung mit einer Verminderung
der französischen Rüstungen in Zusammenhang gebracht hätte .
Neue Möglichkeiten hätten sich nach dem Scheitern der Ab¬
rüstungskonferenz erst wieder durch den sogenannten Ostpattplan
ergeben . Nach dem Scheitern der O stp a k t f r a g e stehe es nicht
der italienischen Regierung zu , neue Vorschläge auf diesem Ge¬
biete zu machen . Jedenfalls sei Italien in der Frage der Ab¬
rüstung immer bereit , die Brücke über den tiefen Abgrund , der
Frankreich und Deutschland trenne , mit schlagen zu helfen .

Maskierte Berbrecherkandehaust in ÄiederSsterreich
Wien , 30. Okt. Neben dem Räuber und Brandstifter Sailer ,

der das nördliche Niederösterreich in Schrecken versetzt , ist nun
auch eine zweite Verbrecherbande in Niederösterreich aufgetaucht ,
die nach Gangsterart mit maskierten Gesichtern verwegene Raub¬
züge durchführt und das Wiener Waldviertel in Unruhe versetzt .
Am Montag tauchten sie in der einsamen Ortschaft Vrandlaaben
an der Westbahnstrecke auf . Der Anführer mit einer weißen

! Maske und die zwei Helfershelfer mit schwarzen Masken drangen
in das Haus eines 83jährigen Bauern ein . Sie raubten diesen
vollkommen aus . In dieser Gegend Niederösterreichs sind in den
letzten Wochen 30 Hauseinbrüche durchgeführt worden , die
alle dieser Bande zur Last gelegt werden müssen . Die Gendar¬
merie führte große Streifen durch. Die Bauern der besonders
betroffenen Gebiete haben eine Art Bürgerwache zur Abwehr
der Ueberfälle eingerichtet.

Erhöhung des japanischen Mliiarhaushalls
Tokio, 30 . Okt. Der Haushaltsplan für Heer und Flotte ist

jetzt veröffentlicht worden . Für das Heer sind an Ausgaben 460
Millionen Pen und für die Flotte 490 Millionen Pen vorgese¬
hen. Die Mehrausgaben gegenüber dem bisherigen Haushalt be¬
tragen beim Heer 150 Millionen Yen und bei der Flotte 900
Millionen Pen . Die erhöhten Ausgaben werden besonders für
die Sicherung der Streitkräfte in der Mandschurei und zum Aus¬
bau der Luftverteidigung benötigt .

!
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Eckener für einen Wett-LustfchWkenst
Probefahrten mit LZ . 129 vorgesehen

Washington, 30. Okt. Dr. Eckener , der am Montag ausführ¬
lich vor dem Luftfahrtausschuß über den Stand des Luftschiff-
betriebes sprach , erläuterte auch seine Pläne für die Zu¬
kunft Er machte dabei die Zusicherung, daß er im Sommer
1935 mit dem neuen Zeppelin - Luftfchiff LZ , 129 Versuchsfahrten
zwischen Friedrichshafen und Nordamerika un¬
ternehmen wolle. Er stelle das neue Luftschiff auch für zehn¬
tägige Rundfahrten in Amerika zur Verfügung . Im Herbst 1933
würde LZ , 129 in den Südatlantikdienst eingestellt werden . Der
Luftfahrtausschuß versprach , dem Bundeskongreß eins
Vorlage zugehen zu lassen , in der von der Regierung Mittel
für sie Durchführung der Versuchsfahrten des LZ , 129 nach Nord¬
amerika zur Vorbereitung eines regelmäßigen nordatlantischen
Luftschiffdienstes durch Bau von drei bis vier Zeppelinluftschif¬
fen sowie für die Ausbildung der für diese Luftschiffe benötigten
Mannschaften angesordert werden , falls sich die zuständigen Be¬
hörden für die Annahme des Planes Dr . Eckeners entscheiden
sollten.

Dr . Eckener empfahl dem Luftfahrtausschuß ferner die Einrich¬
tung eines die Welt umspannenden Luftschiff¬
dienstes zwischen Deutschland, Nordamerika , Südamerika ,
Holländisch- Jndien und Britisch-Jndien . Ein sc ^ üchtiges Lust¬
schiff . so sagte er , sei bereits vorhanden . Man müsse nur ohne
Zögern zugreifen . Das Helium -Gas , das für die Verwirklichung
dieses großen Planes erforderlich sei , müsse allerdings von der
Regierung der Vereinigten Staaten , die das Helium -Monopol
besäße , zur Verfügung gestellt werden . Eckener belegte zahlen¬
mäßig , daß der Zeppelindienst zwischen Deutschland und Süd¬
amerika einträglich ist.

Lokales
Mldbad , 31 . Oktober 1934 .

Lichtbildervortrag . Heute abend 8 Uhr findet in
der Turnhalle ein öffentlicher Lichtbilderoortrag von Pg .
Dr . Schenk statt , über : „Die Franzosen und wir " . Für
Pg . und sämtliche Untergliederungen ist das Erscheinen
Pflicht .

Sangerehrung . Beim Kreissängertag am Sonntag
in Engelsbrand erhielt das Kreisehrenzeichen für 30jährige
Sängertätigkeit u . a . : Fritz Hammer , Wildbad .

Bibelausstellung Am Reformationsfest , Sonntag den
4 . November , das in diesem Jahr durch die 400 -Iahrfeier
der Bibelverdeutschung durch Martin Luther seine beson¬
dere Bedeutung hat , ist eine kleine Bibelausstellung im
Gemeindesaal (altes Rathaus ) geplant . Es gibt hier noch
einige der alten großen Bibeln von 1740 , die gewiß von
den jetzigen Besitzern gern einmal der Gemeinde gezeigt
werden . Wer eine solche Bibel besitzt, wird gebeten , sie
für ein paar Tage zur Beifügung zu stellen und sie bis
zum Freitag abend ins Pfarrhaus zu bringen . Es können
auch alte Gesangbücher und Gebetbücher , alte Bilder von
Luther und Brenz gebracht werden . Am Montag werden
die geliehenen Stücke wieder zurückgegeben werden .

Am Sonntag Sammeltags
Am nächsten Sonntag , den 4 . November , findet die Straßen¬

sammlung des Monats November für das Winterhilfswerk ües
Deutschen Volkes 1934/35 statt . 650 000 Astern aus K u n st-
feide und in den verschiedensten Farben warten darauf , als
Abzeichen des Opfersinns am 4 . November getragen zu werden.
Durch Herausnahme eines Drahtes läßt sich die After in ein¬
zelne Blumenblätter auseinandernehmen , die zu den verschie¬
densten Näh - und Klebearbeitcn verwendet werden können. Im
Verlag Beyer und im Verlag Vobach sind Musterblätter er¬
schienen , die eine Fülle von Vorschlägen über die Verwendung
der WHW .-Aster bringen und in den einschlägigen Geschäften s
für 10 Pfg . erhältlich sind . Erwerbt die WHW . - Aster am 4 . No¬
vember , sie bereite Euch viele frohe Handarbeits - und Bastsl -
stunden in der Adventszeit . Praktische Weihnachtsgaben lassen
sich aus den farbenfreudigen Sammelblumen des WHW . Her¬
stellen. Mitglieder sämtlicher Gliederungen der NSDAP , haben
sich als Sammler am Seidenblumentag zur Verfügung gestellt.
Kein Deutscher wird ihre Bitte um ein Opfer für unsere ärmeren
Volksgenossen ablehnen .

MrtteMg
Schwaben siedeln im Osten

Württembergs Anteilnahme an der Neubildung
deutschen Bauerntums

Württemberg ist ein dichtbevölkertes Bauernland Das ostel¬
bische Deutschland dagegen verfügt noch über große Flächen, in
denen der Großgrundbesitz vorherrscht . Während in Württem¬
berg nur 3,2 v . H . der landwirtschaftlichen Nutzfläche auf Be¬
triebe über 100 Hektar entfallen , entfallen zum Beispiel in
Mecklenburg 34 v . H . und in Pommern 34,4 v. H . der landwirt¬
schaftlichen Nutzfläche auf Betriebe über 100 Hektar . Demzufolge
ist auch die Bevölkerungsdichte in diesen Gebieten eine wesent¬
lich geringere . Während in Württemberg trotz ausgedehnter

Wald - und Berggebiete 138 Einwohner auf den Quadratkilome¬
ter entfallen , wohnen in Mecklenburg nur 30 und in Pommern
nur 63 Einwohner auf den Quadratkilometer . Der deutsche
Osten bietet daher noch Raum für die Neubildung deutschen Bau -

i erntums .
Zu diesem Zwecke wurde unter Beteiligung des Württ . Wirt¬

schaftsministeriums , der Württ . Landeskreditanstalt und der
Württ . Landesbauernschaft im Januar dieses Jahres dieNor d-
Siedlung E .m .b .H . gegründet , deren Verwaltungsratsvor¬
sitzender Wirtschaftsminister Prof . Dr . Lehnich ist.

Am 12. und 13 . Oktober unternahmen vom Verwaltungsrat
der Nord -Siedlung Wirtschaftsminister Prof . Dr . Lehnich , Lan -
desbauernfllhrer Arnold , Staatssekretär Waldmann im Aufträge
des Reichsstatthalters , .Prof . Lörcher, Berlin , und Kreisleiter
Kiener eine Besichtigungsfahrt nach Mecklenburg und Vor¬
pommern , um die im Bau begriffenen neuen Dörfer zu be¬
sichtigen und die Ansetzungsmöglichkeiten für die wllrttembergi -
schen Bauern in Norddeutschland zu prüfen .

Die Fahrt führte zunächst von Berlin auf das rund 1650 Hek¬
tar große Gut der Nord -Siedlung Gresse im Kreise Hagenow in
Mecklenburg , dann durch das weite Mecklenburger Land ,
von dessen Fruchtbarkeit und dessen gutem Boden sich alle Teil¬
nehmer während der Fahrt überzeugen konnten . In Schwerin
wurden mit Reichsstatthalter Hildebrandt und dem Minister¬
präsidenten die schwebenden Fragen , vor allem die Ansiedlung
von Württembergern in Mecklenburg, besprochen . Am Abend
wurde in der alten Seestadt Rostock Rast gemacht.

Am nächsten Morgen begaben sich die Teilnehmer nach Beh¬
renwalde , Kreis Franzburg -Varth in Vorpommern . Dieses
Gut ist ebenfalls von der Nord -Siedlung erst im Juli dieses
Jahres übernommen worden . Von Behrenwalde führte der Weg
nach Faulenrost im Kreise Malchin in Mecklenburg.

Die aufschlußreiche Besichtigungsfahrt hat den Nachweis er¬
bracht , daß der von den führenden Männern Württembergs be-
schrittene Weg zur Ansiedlung württembergischer Bauern im
Sinne unseres Führers für die Neubildung deutschen Bauern¬
tums richtig und erfolgversprechend ist.

Die Heiuiakiion der Hitlerjugendund des BdM.
Stuttgart , 29. Okt. Am Samstag fand unter zahlreicher Be¬

teiligung der Hitlerjugendführung des Gebiets 20 eine Bespre¬
chung über die Heimaktion der Hitlerjugend und des BdM .
statt . Nach einem Vorspruch und der Begrüßung von Gebiets -
presseleiter Pfeiffer erstattete zunächst Stabsführer Brodbeck
Bericht über die Ergebnisse der Heimaktion . In Württemberg
gibt es 200 000 Hitlerjungen und Mitglieder des BdM ., die
etwa 4500 Heime benötigen . Nur 400 bis 500 sind vorhanden ,
die übrigen Räume sind Behelfsräume . Die Heimaktion , die
von der Gebietsfllhrung ausgeht und vom Reichsstatthalter nach¬
drücklich unterstützt werde, hat es fertiggebracht , während ihrer
bisherigen Dauer den alten Heimbestand um 10 Prozent zu stei¬
gern . An der Spitze marschieren das Unterland , die mittlere
Alb und die Städte Heidenheim und Aalen . Hierauf sprach der
Bauberater des Gebiets , Jg . Vruhn , über die Bauauffassung
und Heimgestaltung der Hitlerjugend . Seinen Ausführungen
ist zusammenfassend zu entnehmen , daß die Neubauten von Hei¬
men einfach, sauber und solide sein sollen . Baracken werden als
unwürdig abgelehnt . Der Eauamtsleiter für Presse, Pg . Dre -
w i tz, der die Grütze des Gauleiters überbrachte, berichtete über
Partei - und HJ . -Pressearbeit . Obergauführerin Maria Schön¬
berger beleuchtete die Heimaktion des BdM ., die in aller Stille
vor sich gehe . Auch der BdM . habe es besonders nötig , seinen
Mitgliedern einen Raum zu geben, in dem sie arbeiten und den
Sozialismus der Tat leben können.

Aus dem Lande
In Rutesheim OA . Leonberg brannte am Samstag abend

die an der Hauptstraße gelegene Scheune des Fr . Kilper und Fr .
Bolay ab . Ein der Brandstiftung dringend verdächtiger Perouser
Einwohner wurde noch während des Brandes festgenommen.

In schweres Leid wurde die Familie Seitter im Seehaus bei
Eltingen versetzt . Ihr 22jähriger Sohn Fritz zog sich bei ei¬
nem am 16. Oktober erlittenen Motorradunfall einen komplizier¬
ten Oberschenkelbruchund andere Verletzungen zu, denen er jetzt
im Bezirkskrankenhaus erlegen ist .

Von grundsätzlicher Bedeutung war im Eemeinderat in Tü¬
bingen der allgemein angenommene Antrag von Stadtrat
Weinmann und Schneck, wonach in Zukunft bei Vergebungen

nur noch diejenigen berücksichtigt werden , die in der Arbeits¬
front und der NS .-Volkswohlfahrt sind oder sonst nach Maßgabe
ihrer Leistungsfähigkeit an der Aufbauarbeit unseres Führers
Adolf Hitler sich beteiligen und die Not zu lindern .

Am Sonntag verschied im Kreiskrankenhaus Reutlingen gamunerwartet der verheiratete Wilhelm Hermann , Straßenwarivon Eenkingen OA . Reutlingen . Vom Krieg her hatte «
noch Splitter von einem Geschoß im Arm , die bisher noch nichtentfernt werden konnten , ihm aber oftmals heftige Schmerzenbereiteten . In letzter Zeit steigerten sich die Schmerzen. D »Arm begann zu eitern . Es trat Blutvergiftung ein , der er am

t Sonntag erlag . Hermann steht im 39 . Lebensjahr und hinter-° läßt eine Witwe mit drei unmündigen Kindern .' Der Mörder Agneskirchner aus Rosenheim , der vor einige
s Monaten in einer Almhütte am Brünnstein seinen Wandei¬

kameraden ermordete , die Leiche in der Hütte versteckte und da¬
rauf flüchtete, konnte nunmehr bei einer Bettlerrazzia in Etz-

s lingen festgenommen werden . Der Mörder hat bereits m
^

Geständnis abgelegt .
i Mit Zustimmung der zuständigen Aufsichtsbehörde wird die

freie Bürgermeisterstelle in Börtlingen OA . Göppingen
nicht mehr besetzt werden . Es ist mit sofortiger Wirkung eine ge¬
meinsame Bürgermeisterei Rechberghausen-Vörtlingen gebildet
worden , mit deren Leitung Bürgermeister Kurz -Rechberghaussn
beauftragt wurde Das Amt der neuen Bürgermeisterei befindet
sich in Rechberghausen.

! Der bei dem Autounglück an der Langertsteige verunglückte
i Georg Gerstenmeier vonAalen ist im Stadt . Krankenhaus sei-
s nen schweren Verletzungen erlegen .

Hans Scheerb von En nahofen hatte Frucht zu beizen und
zog sich hernach an der Hand eine Ritzwunde zu , die er nichtweiter beachtete. Er zog sich eine Infektion zu , die sich bald in
starker Anschwellung des ganzen Körpers zeigte. Er mußte an

j schmerzhafter Blutvergiftung sterben.
' Als das 31^ jährige Töchterchen des Malermeisters Hug in

Horb mit einem anderen Kinde in der Küche schaukelte , fiel es
in einen Eimer mit siedend heißem Wasser und trug so schwere
Verbrennungen davon , daß es im Krankenhaus seinen Brand¬
wunden erlegen ist.

Am Sonntag wurde in Hochmössingen OA . Oberndorfdie neue Turn - und Festhailc eingeweiht . Durch gemeinsame Ar¬
beit und Frondienste ist ein schönes Festhaus entstanden , das zu¬
gleich auch Turnhalle ist und den Bedürfnissen Hochmössingens
in sportlicher Aufmachung jederzeit Stand hält .

Das fünfjährige Töchterchen des Landwirts Johannes Trick
in Vettenhausen OA . Sulz sprang über die Straße und

! wurde vom linken Kotflügel eines Autos erfaßt und zu Boden
j geschleudert. Der Tod trat nach kurzer Zeit ein .
! In Navensburg starb Bürstenmacher Georg Walser , der
! am Sonntag auf der Galgensteige mit einem Personenkraftwa -
j gen zusammengesahren ist, am Montag an den erlittenen schwe -
! ren Verletzungen . -
i Kürzlich verendeten in wenigen Stunden 66 Hühner des Bau-
s ern Karl Brillisauer von Ziegelhof OA . Saulgau . Wie

nachher festgestellt wurde , haben die Hühner vergifteten Roggen ,
i der als Mausgift Verwendung finden sollte, gefressen . Die
I Schuld trifft einen anderen Landwirt , der das in einer Tute ver - >
! wahrte Gift ungenügend verwahrt auf seinen Wagen geladen
i hatte . Unglücklicherweise entleerte sich die mit Gift gefüllte Tüte ,

gerade in Höhe des Hofes von Brillisauer , wo es dann bald von sden Hühnern aufgefressen wurde . i
Am Dienstag früh entgleiste ein Wagen des von Neu - Ulm ,

nach U l m fahrenden Eüterzugs . Der Wagen riß einen weiterenmit sich. Beide Wagen brachten dabei einen elektrischen Lei- jtungsmast zu Fall , sodaß die Gleise zwischen Neu -Ulm und Alm !
gesperrt wurden . Mit den Aufräumungsarbeiten wurde sofort- begonnen , sodaß schon nach zwei Stunden der Verkehr auf einem §Gleise wieder ausgenommen werden konnte. Personen wurden jbei dem Unfall nicht verletzt. I

Das große Donauschiff, mit dem der Motorschiffahrtsverein >
Ulm den Schiffsverkehr auf der oberen Donau wieder in Gang ^
bringen will , soll bis zum Frühjahr fertiggestellt werden . Wie ider Vereinsvorsitzende mitteilte , hat eine Firma dem Verein
unverbindlich einen 100 PS .-Venzinmotor gestiftet , mit dem die I

. Probefahrten durchgeführt werden sollen. Für die regelmäßigen
, Fahrten soll das Schiff einen wirtschaftlicheren Dieselmotor er-
, halten .
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